
Bernwardus presul tecit hoc!
FEin Blick in S{ Bernwards Metallwerkstätten

Von Herbert Beelte, 1e1

Bernwardinische uns 1st seıt langem weıt ber die Girenzen Ul
Ie5sS5 Landes hinaus einem festen Begri{ff geworden Voller Stolz
zıtieren WIT S1Ee bel mannıgfaltigen Gelegenheiten, und wıll ul  N
aum faßbar erscheınen, daß der Rat der Stadt Hildesheim 1mM Te
1737 dıe ernwardssäule verkaufen wollte Dieses verhıinderte der
Abt VO  _ St Mıiıchael 1BH£&G e1INe Eingabe beim Kalser. Bereits 1760
drohte wlıeder die Gefahr, daß die Säaule einen Althändler verkau
werden sollte. Es WalT: wıederum der Abt VO St ichael, der auch
diesen beabsichtigten Verkauf verhınderte Vor Tünfzig Jahren jedoch
eizten N1SeIre Vater St Bernward e1n EI2eNeEes Denkmal und vollzogen
amı eiInNne wahrhaft beziehungsreiche Ehrung: e1in CI 2611655 Denkmal
dem chöpfer des 1n jeder Hınsıcht monumentalen Erzgusses!

Es ıst den tieIigründigen Forschungen VO Proif. Dr Algermissen,
Hıldesheim, danken, daß auch In Jungster eıt Bernwards unsti-
lerisches Wirken 1n breitester Offentlichkeit echter VWUurdigung
gelangte.

Aufgabe dieser Betrachtung soll ES se1n, die Entstehung der Z7aähl-
reıchen miıttelalterlichen Kunstwerke sch1ildern kurz, eiınen Blıck
1n Bernwards Werkstätten werlfen.

och heute ist 1n weıten Kreisen die 1rMıge Vorstellung verbfeitet,
Bernward habe alles selbst angefertigt, und diıe TeC| Volkstümlichen
Führungen, die der Besucher des Hildesheimer Domes seıt eh und
Je erlebte, haben diese Vorstellung 1LUT bekräftigt. Selbstverständlich
geht vieles 80608 auf seıine Ideen und eın künstlerisches Schaffen
ruck Der Umfang dessen, Was persönlıch geschaffen hat, ist ochN1C| festzustellen.

uch die oft gemachte Behauptung, den Kunsthistorikern sSe1 die
Herstellungsweise der Bernwardstüren ach W1Ie VOT e1Nn Rätsel, trifft
1n dieser Weilse nıcht

Das PTINZID, ach dem der Guß der Türflügel er-fölgt 1st, sSTie außer
Zweifel. Es muß allerdings eingestanden werden, daß die Art und



elıse der Ausführung innerhalb dieses Prinzips bıslang n1ıC| belegt
werden konnte jemals gelingen WITd, vermäad iıch nıcht

Die ach dem Weltkrieg erfolgte Aufstellung der Erzturen
ın der St Annenkapelle Hildesheim ließ 1ıne eingehende Nnier-
SUCNAUNG und somıt einen verbindlichen Schluß nıcht Ich
jedoch, daß esS I1T trotzdem gelingen WIÄITd, eine einleuchtende Theorie

vermitteln.

Die enediktiner als Pileger der kirchlichen uns

Um das Niveau der Technık des 1Cht1g erfassen können,
mussen WIT 183888 mit der eıt cselbst auseinandersetzen. Wır mussen VOI

em ıne Erklärung dafür finden, daß jener e1ıt 1mM orden
Deutschlands Kunstwerkstätten eingerichtet wurden, In enen zahl-
reiche Künstler und geübte Handwerker atıg eın konnten

Die große Iradıtion der nordischen Bronzezeıit, dıe auch 1n unNnNseIel

Landschalt bıs 1n die altere Eisenzeıt hıneln erstaunliche ußschOp-
iungen entstehen ließ, Waäal Jängst verklungen und erloschen. Die 1n
den Werkstätten der karolingıschen und ottonischen e1it praktizierten
echnıken 36 B M  - Rom oder Byzanz ausgehend, 1n NSeIre (Zau@e
hineingetiragen worden. Wır mussen olglıcl versuchen klaren, WEeTl

ihre Irager und woher die Impuise amen
Das e1C Karls des Großen, he1ißt ©S, sSe1l e1n and der Klöster

geWESEN. Von den Pyrenaen DIS 7AUE Weser konnte INa  . lNrer wel-
hundert zahlen. Kloster, 1n denen zahlreiche, oft einige hundert In-
Sassell ach den Ordensregeln des H3 ened1ı lebten Von diesen
Klöstern ausgehend, die, den Bedürfinissen 1Nrer eit Rechnung Lra-

gend, alle Handwerkszweıilge ın inren Mauern bargen, breitete sıch
nıcht ‚9BEHG das Christentum weıter dQU>, sondern wurde auch das g -
samte kulturelle Leben Europas entscheidend beeinflußt. Dıie Kloöster
ell Pflegestatten VON Wissens  alt und unst, und ihre Monche
enl dıe aumelster, Bildhauer, aler, Glasarbeıiıter und überhaupt
die Kunsthandwerker 1m damalıgen Deutschland. So el enn In
den Klosterwerkstatten zahlreıiche Handwerke amı beschäftigt,
een- und Gedankengut iıhrer schöpferischen elıster verwirk-
eB. denn der Gottesdiens erforderte dıe ert1gung zahlreıcher 1tur-
gischer erate

Aus tiefer emu und 1ın inn1ıger Verehrung Ciott aTe die and-
werker, zume1ıst Mönche, bestrebt, die Erzeugnisse 1Nrer Hände rbeıt

höchster Vollkommenhneıt ste1gern. mMmMerTt kostbarer, immer
edlier hatten die Ausgangsmaterialien se1IN, immer küunstlerischer
dıe Gestaltung derT erate und Bılder



Schon das onzıl VO  } Calchyth (Northumberland) hatte 1m TE 787
die Verwendung Jjedes unedlen Metalles ZU  — Herstellung VOIl Kelchen
verboten. Nur Silber oder Jar Ciold en WUTd1g, ihrer Fert1igung
verarbeitet werden, ıcht aber Zinn, das ıs 1n aulg diesem
Zwecke zugeführt wurde.

Naturlıch konnte ıcht 1n allen Klostern eın gleiches es hand-
werkliches Niveau herrschen Lediglich ort erreichten uns und
andwer eine überragende Entfaltung, S1e sıch besonderer ege
erireuen konnten, 1n Pantaleon Köln und ıIn St allen Von
letzterem lassen sıch Ausstrahlungen feststellen D1ıs weiıt ach Tank-
reich hınelin und hınauf nach Norddeutschland E1ın St Gallener Mönch,
TIutilo mıiı1ıt amen, WITrd als Goldschmiedemeister und eTrstier eutscher
Techniker bezeichnet (9 } seiner besonderen Leistungen auf
dem eblet der Metallgießerei wWwITrd der ebentftfalls 1n St allen WI1IT-
en ONC| an erwaähnt; el soll die besten Gilocken fur das
Aachener unster haben

MannigfTaltıg aie die Aufträge, die 1n die Klosterwerkstätten YE-
geben wurden. Die Gold- und Silberschmiede hatten 1eß- und TEe1D-
arbeiten lefern, mußten Edelsteine und Perlen fassen, hatten
auschileren, nlıellieren ıınd emaıiılheren.

Die Metallgıeßer hatten CGieräte und Bildwerke aller Art gıleben,
VO!I allem aber auchfasser und Glocken für die Gotteshauser Die
Nachirage WaäarTr beachtlich. Im bereıits sollten Pfarrkirchen Zwel,
Stiftskirchen drei und Kathedralen mıiındestens sechs urm- DZw
Hauptglocken en, N1C| gerechnet die Beiglocken Tüur Begräbnisse,
Meßglocken und schlıeßlich 1n den Klöstern och Morgen- und Spelse-
glocken ESs iıst also wohl aum uüubertrieben, WEl einem ONCI und
Gleßmeister, Daggäus miıt Namen, nachgesagt WITd, habe ber 300
Glocken Daggäus starb 1m Jahre 586

Die Gewichte der iIruhen Gilocken hielten sıch natuüurlıch 1ın Grenzen,
aber Sschon ım sınd Gilocken 1mM Gewicht bis Zentnern eıne
Seltenheit mehr

Eiıner Aufzeichnung zufolge heß der AT VO Saint-Iroud, Radoaol-
phus, Gilocken 1m CGewicht VON - Zr Anfang des 1 Iur
Seın Kloster gıleßen.

Die Klosterwerkstätten deckten ]jedo mift ıhren Erzeugnissen nıcht
1U den eigenen Bedarf, vielmehr erhielten S1e auch Aufträge dQus
prıvaten Kreisen, die S1e nach dem Kapitel der ege ihres Ordens-
gründers nlıedriges Entgelt auszuiühren hatten.

Das Handwerk erlebte 1m Mittelalter also eine ungewöOhnlich starke
Konzentration auf einige Kunststätten, die die eister kraft inhrer
Ordensregeln fest gebunden arTrell. Nur dadurch konnte eES sıch



solch großer Bluüte entfalten und WaT davor bewahrt, durch erzeite-
lung allmählich 1n sıch zusammenzusinken. Vor erlahmende Stagna-
tion aber ewanrTie 6S1e der rel1g1öse 1liIer tatkraftıger Förderer und
unstler, w1ıe St BernwarTrd VO Hildesheim Wa

Diese omente S1INd bel der Betrachtung des mittelalterlichen Häand-
werks, besonders des Kunsthandwerks, meılınes Erachtens nıcht

eachtien

Die amalige Bildnisgießerei
Der Metallguß, der vermutlich eTrTst Ende des 1n Dürger-

1C| an überging, ist eine wahrhaft hlerarchische uns ET ann
sıch 1L1LU[I dort großer Blüte erfreuen, furstliche Förderung erfahrt
Das unterstreıic! VOI 150 Jahren er berlıner Oolirat Wutltt1g, der mali-
geblich der Unterweilsung russischer Gileßer beteiligt WäaLr HBr
SChrel daß die BıldgıieBerkunst, die eın für den allgemeinen andel
bestimmtes Fabrikat iefert, 1U da In usubung QESSTZT wWIrd, ihr
verschwenderische Protektion VO se1ten des Staates Hılfe omm

Im AT und der CGieschichte 1äaßt sıch analog den wirtschaftlichen
und politischen Ereignissen eın AÄANF und Ab 1n der Blüte der Biıldnis-
gleßereı verifolgen. Voraussetzung fur eiıne Nnwendung 1n großem
Stil und Ausmaß, w1e 1n Hıldesheim geschah, 1Sst en SOUuveraäaner,
der Kunst INN1G verbundener Mazen. Voraussetzung IS weıter eiıne
diesen beflügelnde Vorstellung und Iriebkralt. Voraussetzung ıst
SCI  1e  ıch und endlich, daß 1nhm gelingt, unstiler und Handwerker

en, die se1ine großartigen und, 1 Falle Bernwards dürfen WIT
a  1 auch umwalzenden een, 1n die lat umzusetzen vermOögen.
Daneben spielen dann och einiıge glückliche Umstände 1ne N1ıC|
unterschätzende Rolle, W1e 1ıch spater och nachwelsen werde

ernwards Gileßkunst

Ist eES gerechtfertigt, bel St ern warT: 1mM eZzug auft den Metallguß
VO umwalzenden Ideen sprechen? Ich mochte dıe rage eJahen!

Wır dürfen 1n r Bernward ıch sagte SCANhON den chöpfer des
1n jeder Hinsicht monumentalen ETZgusses sehen, und ıch moOchte auf
dem eblet der Gileßtechnik seiline BTONZETIUTEN die ngel-
punkte zwıschen Antıke und Neunzeit CN N:

Es mMu daran eriINNeTr werden, daß alle großen Tronzewerk der
ntike Detallgüusse S1e S1INd ZWOalTl zumeıst ach dem gleichen
Prinzıp W1e TINnwards Gußwerke, also 1mM
VerTrtiTahrtren worden, aber nıcht 1n einem Guß, ondern 1n
eilıchen JTeılen, die anschlıeBbend uUuC| U zusammengefügt



werden mußten Trst der auslaufenden Antıke die Gileßhuütten
der Lage größere UObjekte sofern S1e tormtechnisch keine Probleme

ufwarfien, UC gleßen
Die Aachener TONZEeIUrenNnN die bedeutendsten ubwerke die ul  N

Qus karolingischer e1t erhalten blıeben, mochte ıch den Schluß
dieser antıken Entwicklung seizen S51e werden sogenannten Herd-
formen worden SE1IMHN

Die Herdiorm S1e wurde schon alten Rom verwende gıbt
86088 der Vorderseite des gleßenden Ubjektes (jestalt S1e 1sSL! ge:
reC| auigestellt und ach oben ofifen Der Einguß des Metalles 1ST also
ohne Schwierigkeiten durchzuführen Probleme der Entlüftung und
SOMI1T der gleichmäßigen Metallverteilung tretiten N1C| auf

Dagegen WarT mi1t Ne Verweriung des Gleßlings rechnen diıe
UTC| die exXxirem einsellıge Auskühlung hervorgerufen werden konnte
Wiıe die Alten dem Ubelstand begegneten 1ST N1C| estlos geklärt

Die drel AÄachener Flügelpaare erforderten sowochl der
Modell- als auch der Formherstellung elatıv (  [9| AÄArbeit und e1it
we1ıl S1Ee DE spärlichen Zierleistenschmuck aufwelsen S1e Ließen sıch
also der erdiorm gleßen und machten N1ıC| die Anwendung des
W achsausschmelzverfahrens erforderlich

Die fast zweıhundert TE spater JgeYOosSSCNEN Maınzer Dom-
uren weıchen N1C| wesentlıch A} den Aachener 1I1uren ab Ihre
(G1eßer werden sıch auch der Verfahrensweise StTeNg die ech-
nıken gehalten en, die 1988838  » Aachen studieren konnte Das el
auch S31 werden N1C| das W achsausschmelzverfahren, ondern den
(iUuß der Herdform angewendet haben

Es liegt auf der Hand, daß Aachen und Maiınz bel evtl Fehlgüssen
ohne Schwierigkeiten wellere (Cijuüusse hatten erfolgen können und
WarTl ofit bis 11N€e technisch einwandfreie Gußarbeit vorlag

Das Bezirk der en Aachener Gnleßhütte gefundene Fragment
Ne Form, das ZWaTLl den dortigen TONZEeEeIUrenN entspricht aber
keiner derselben paßt bekräftigt diese Annahme

Es 1sSt deshalb N1IC| gerechtfertigt hbeim erglei der Aachener
und Mainzer Turen elınersellits und der Hıldesheimer T uren andererseits
VON technisch vollkommen DZw unvollkommen sprechen und dar-
dUuSs ch1iusse ziehen auf das Vermögen der Gleßmeister WI1e Vel-
schıiedentlich ges  enen ist

Bernward hat sıch, das Sie außer rage, VeETrSIerier Gießmeister
bedient. Dabel ıst esS zunaäachst einmal gleichgültig, ob S1e dQus der Hıl-
desheimer Hütte hervorgegangen eln Oder ob 511e SIch VOIL aQus-
warts geholt hat

Schon se1t Beginn des Jahrhunderts WwWUurde die Bearbeitung er



etalle auf dem omhüge ın Hıildesheim bétrieben. Bischof Sehard
919-928) schmückte bereıts den Kreuzaltar 1mMm Dom 1ın prächtiger
else 1n Sılber dQus Se1in Nachfolger Biıschof Diethard 928-954) zierte
den Hochaltar des Domes mi1t eINerTr chmucktafe aus reinstem Gold
Zu SE1INEeT eit wurden 1n Rammelsberg bel Oslar die ersten Silber-
adern 1mMm Sachsenland entdeckt. S50 konnte Biıschof Othwin 954-984)
durch Hildesheimer Kunstler die Hıldesheimer Goldschmiedekunst
weiıter ördern on VOI ernwar hatten die der Domschule Stu-
1erenden die Mödglichkeit, 1n den der Domschule angeschlossenen
Werkstätten die Arbeıten der Mıiınlaturmalereı WwW1e auch der Old-
chmiede- und Metallgießerei grün studieren

Das Gileßen größerer Objekte 1MmM Ausschmelzverfahren WaTl <Se1INerTr
eıt nı AußergewöOhnliches mehr, denn w1e schon vermer. ent-
tanden die Jahrtausendwende Dereıts Gilocken VON beachtlicher
Größe

Das AußergewöÖhnliche aber, das ernwarT: VOIL seınen Gileßern VOCI-

langte, Wal, daß SC große Objekte, versehen m ıt Bıld-
Weerken 1 mM OCRHTeitel; 111 Wachsausschmelzverfahren
gießen ollten Das stellte S1Ie VOTI vVOllig NEeUe Trobleme, w1e S1e 1UI
wirklich gute Gileßmeister bewältigen vermochten

Halten WIT also test Das Wachsausschmelzverfahren Wäal ern-
wards Zeiten bekannt und fand nwendung ZUuU  — Herstellung kleinerer
erate und Kunstwerke VO  ; au sehr dıffizıler (36estalt Je größer
die gleßenden Objekte wurden, desto einfacher s1e 1n lIhrer
orm

Der Glockenguß F erfreute Sıch, WI1e schon festgestellt, ahrhun-
dertealter Iradıtion und tellte form- DZw gießtechnisch laängst eın
Problem mehr dar

CGjanz anders aber wIrd N bel den urflügeln ausgesehen haben!
Die Gileßer mußten sıch darüber 1m klaren se1N, daß Jjedes Experiment
VON vornherein ausgeschlossen Wa  H Eın Fehlguß ware Nn1ıC tragbar
YeWESCH, wei1l den kunstlerischen Vorwurf, der LU 1m Wachsmodell
erhalten Wal, vernichtet Es galt also durch kluge Überlegung,
gestütz auf die Erfahrungen der Experten ihrer Zeit, einen Weg
nden, der unbedingt auf Anhieb ZU Erfolg führte. Wie weıt INnd sıch
el das Herdgußverfahren anlehnte, werde iıch spater erklären
ersuchen.

Zunächst mochte iıch die rage aufwerfen,
dı EBmeister ahm, die eın Vertrauen 1n 1nr Können rTeC|  -
Iertigen 1n der Lage enN. Die Frage ach ihrer Herkunft und AUsS-
bildung ist wiliederholt gestellt, aber, möcht'e iıch meılınen, n1ıe befrie-



digend beantwortet worden. Den einzıgen positiven Hınwels gıbt
Wesenberg. Ich werde spater darauf zurückkommen.

Wenn WIT 189898  N heute 1n irgendeinem andwer umtiun werden WITr
fests  en, daß der betreffende Erfahrungsschatz 1n vielen Jahrhun-
derten zusammengetragen worden iıst Den Ausuüubenden widerfährt
Nn1C| UT direkte Anleıtung, eES steht iıhnen vielmehr eine rer  altıge
Fachliteratur ZUI Verfügung Eiınes ist VO anderen nicht rTrTennen
Es e einem Beispiel erlautert

Vor Jahresirist stellte ich mehreren Goldschmiedemeistern zweler
Generationen die rage, w1e das Z Feuervergoldung erforderliche
Amalgam hergestellt würde. S1e bliıeben MI1r die Antwort chuldig,
en aber 1n der Lage, I1Tr entsprechende Fachliteratur benennen
und gaben danach auch Amalgam herstellen können.

Das Studium der Geschichte der Bildnisgießerel ze1gt, WwW1e ıIn Zeıten
der Stagnation die Kenntnisse die Verfahren In Vergessenheıt g -
raten konnten und auch gerlieten. Wollte 1988838  — irgendwo Ne  C beginnen,
WäaT INa YGeZWUNYCI, G1Leßmeılster VOIN weit her olen, WEeNNn INa
N1ıC| VOIZOGU, eigene raite AT Ausbildung andere G1Leßhutten
schicken Solche Maßnahmen en aber nıcht 1U zeitraubend, SOIl-
dern VOI em auch kostspielig Mehr als 1n jedem anderen Handwerk
mußte also 1eTr die Forderung ach fachlichen Aufzeichnungen geste
werden. Aufzeichnungen, auf die die G1eßmeister VOT allem dann
zZurückgreifen konnten, WE ihnen ufträge zuteı1ıl wurden, w1e S1e
ihnen vorher och nicht egegne ja @

Seit dem und Jahrhundert SINd entsprechende Schriften -
schıenen, die durchaus als Fachliıteratur anzusehen SiNd: Cellıin], Birın-
gUCC1LO Oder der schon genannte olrat Wulttig A Beispiel, hinter-
1eßen Aufzeichnungen, die den (eBßern ihrer eıt gut W1e uns e1n
klares Bıld VO den damals üblıchen Techniken vermitteln.
1048 Werk gilt ach w1e VOTI als bedeutendste historische

technische Abhandlung

Die „Diversarum rtium chedula  44 VOo Theophilus
eltaus größere Bedeutung ommt, mochte iıch meınen, jedoch

e1INeTr Handschrift L die 1m etzten Drittel des entstanden Seın
dürtfte. S1e besteht dQdus drel Büchern, die 1n Wıen, London und Wol-
fenbuttel gefunden wurden.

Diese Handschrift re1ißt schlagartig den Schleier des Geheimnis-
vollen VOIN den 1MmM Mittelalter gebräuchlichen Techniken. Ihr Verlfasser,
w1ıe ann anders Sse1N, WäaT eın enediktiner und sSsomıt wohl vertirau
mit dem Betrieb 1n den Werkstätten Se1INer Zeıt; denn diese Werk-



tatten befanden sıch fast ohne Ausnahme 1n den zahlreichen ene-
diıktinerabteilien

Nnier der Anleitung kunstsinniger Abte fand ler dank der tech-
nıschen Fahigkeiten genlaler elster seıinen Niederschlag, Was sıch
Aaus antıkem Gedankengut und christlıcher Lehre verwob.

Die „Diversarum Artıuyu m chedula  “ wıe das Buch des Presby-
ters I]heophılus el darti als ıne Technologie gewerte werden,
d1e den zeitgenOssischen Handwerkern der Werkstätten In den KI16-
Stern AB nterwelsung und Anleitung diente Es i1st amı 88 VALR

nehmen, daß S1e weıt verbreıtet WAaT; denn es ıst bekannt, daß damals
wertvolle Bucher Z Herstellung VO Abschriften andere Kloster
ausgeliehen wurden. Be1l der Bedeutung und Wichtigkeit, die I1a
damals den technıschen elangen beimaß, durfifen WIT elıne solche NA@T-
reitung auch Tur diıe Technologie des Theophilus annehmen Das

mehr, da die Beschreibung der echnıken wirklichkeitsnah 1st,
daß der Leser der Schedula vermeınt, den Leißigen Handwerkern 1n
den Klosterwerkstaäatten hber die Schulter sehen.

Von Theophilus wIird vermute(li, daß V OIl Haus QdQus CGiriıeche Wa  n
und daß 1mM schon genannten t.-Pantaleon-Kloster Koln gelebt
und gewirkt hat ort WITd vermutlich, umgeben VO eißigen and.-
werkern aller Sparten, sSe1INe chedula geschrieben en

Wenn WIT also die Frage stellen wollen, aus welchem Personenkreıis
St Bernward die Gießer uswählte, diıe seline genlalen Ideen verwirk-
lıchen konnten, dann habe iıch mıiıt dem Vorhergesagten die Antwort
SCAhON OrWeEOgENOMMEN. Ich mochte S1e aber doch och eın WeNn1g
prazısleren:

Es entspra der Konzeption des enediktinerordens, der Bevölke-
Frung Ekuropas miıt der Verkündigung VO Gottes Wort zuglei1c| die
ihnen wertvolle Kultur un Zivılısation vermitteln Was uns
und Gebrauchsgut 1n den Klosterwerkstätten ETZeHGE wurde, diente
HIC UT dem eigenen Bedarf , ondern sollte auch helfen, die Bedurti-
nNn1ısse Außenstehender decken. Da aIe ZUNaChSs die zahlreichen
Kırchen, die den Abtelen unterstanden Es gab DiOzesen, ın denen die
äalfte er Kirchen klösterlicher Besitz Wa  n Schließlich gab die
den Bıstüumern gehörenden Kiırchen und zahlreiche prıvate Auftrag-
geber

bwohl ede el eiINe 1n sıch geschlossene Welt darstellte, voll-
ZOG sıch doch eın iIruchtbarer Gedankenaustausch, der NnıC haltmachte
VOTI den Hofhaltungen der kırchlichen und weltlichen Wurdenträger,
Ja dort aulg Iruchtbare Impulse empling

Am olfe der Kalserın TIT'heophano fanden sıch die namhaftesten
Künstler und Wiı1ıssenschaitler ihrer eit 39000888 In iıhrem Kreis



bewegte sıch der jJunge ernwar als Erzieher (Ittos 111 Hier empiling
viele kunstlerische Anregung und Erkenntnisse, Wa'S 1n zweiılellos

In die Lage verseizte, das jJjeweillige Niveau der damals bekannten
Werkstätten beurteıiılen

Deshalb und N1C| VO ungefähr mochte i1ıch annehmen,
berief In se1iner kıgenschaft als Bıschof VOIN Hildesheim 1mMm Tahre
996, dem Konsekrationsjahr Bernwards, die ersten Benediktiner untier
i1ıhrem Vorsteher Goderammus dus St Pantaleon 1n KO6öln ach ıldes-
heim, dQus St Pantaleon also, V OIl dem iıch schon bemerkte, daß eSsS
den Klöstern mi1t der bemerkenswertesten handwerklichen Iradition
zahlte und 1n dem vermutlıch Theophilus se1ine chedula chrıeb Das
bedeutet Jedoch N1CI daß die se1lit langem bestehenden Hildesheimer
bıschoflichen Werkstätten nıcht selbst geubte und Iahlıge Goldschmiede
und Metallarbeiter hervorgebracht hätten. Dafur spricht die Tatsache,
daß das berühmte Bernwardskreuz und die N1C| mınder beruhmten
Bernwardsleuchter, el ach ernwards Ideen verfertgt; YASS e1t-
Dun des Eintreifens der KoOlner Mönche bereits hergestellt

Bald ach Antritt se1lINeT bischoöflichen Reglerung WITd ernwar die
Hildesheimer G1leßhütte und Werkstätten auf den Stand gebrac!
en, der seinen Forderungen und selinem CGienile entsprach. Die and-
werklichen Tralite Jedoch, die 1ıhm die monumentalen Denkmäler, die
Christussäule und die ]1uren gleßen ollten, holte Ssıch, W1e SCANhON
ausgeführt, wahrscheinlich VOINl KoOoln

uch Wesenberg Vertrn den Standpunkt, daß Bernwards (CG1eßer
nıcht VO alnz, sondern VOIN KOöln kamen. ach dorthın lassen sıch
se1lner Ansıcht zufolge CNGEeETIE stilıstıiısche Bezıehungen feststellen als
ach Maıiınz. Zudem laßt 1nNe Vitruvyhandschrift mi1t dem Namenszug
des Goderammus den Schluß Au dieser sıch technısch betätigt Har

Wenn WIT LEA  N U eiINe Vorstellung VO den Werkstätten ernwards
verschalilen wollen, durifen N1T 13593 geirost auf dıe Schedula verlassen,
1n der u1ls heophilus ber die nlage und Ausgestaltung der klöster-
lıchen Werkstätten e1INn sehr JeNaques Bıld vermıittelt hat Diesen ahn-
lich werden auch die Werkstätten 1n den bischoöflichen Hofhaltungen
angeleg JC WESECHI e1ln. Für Aachen SINd entsprechende Unter-
lagen belzubringen. S1e lassen erkennen, daß dort die Werkstätten
innerhal des Dombezirkes inden el In Hildesheim wIird
NnıCcI anders Y WESECNI eın

ZuUTr Errichtung und Einrichtung VOIN Metallarbeiterquartieren u  H
auf die Beschreibung solcher mochte iıch mıch beschränken hat EFE  N

1truV, De Architektura Chr Geburrt, beinhaltet u gileßtechnische
Abhandlungen.



Theophilus sehr klare Unterweisungen vermittelt. Biringucc10 hat 1mM
In seiner „Pirotechnla” ahnlichen Beschreibungen Illustra-

tiıonen geliefert. Auf sS1e gestutzt, ıll iıch versuchen, ein1ge egriffe
durch Rekonstruktionszeichnungen plastischer werden lassen.

Die Werkstätten Bilder 1-4)
Nach Theophilus’ Beschreibungen Waäal das

äaltarpelter rechteck1g und angelegt, daß sich VO W esten
ach sten erstreckte. Durch zahlreıiche Fenster der Sudwand wurde
das erforderliche 1C| eingefangen. Der Bau umschloß eiıne Fläche
VOINN eiwa 274 X 6 eier Diese wurde durch Zwel querI Mauern
unterteilt. SO ntstanden Tel Räaäume, VOIN denen ZzZwel je (Quadrat-
meter maßen. S1e dıenten als (iold- DZw Silberschmiede. er driıtte
aum Waäal die Gießerel und ahm die sonstigen Metallarbeiter auf
ET Wal (Quadratmeter groß Die Fenster drel Fuß hoOo  Q und
wel Fuß breiıit, also S1e aTiTell nledrig angelegt, daß
sıch die Fensterbänke eiwa 1U ber dem Fußboden efanden,
1n gleicher Höhe w1ıe diıe Werkbänke

Die Werkplätze aTren jeweils VOI einem Fenster eingerichtet und
U na davon entfifernt 2a) S1e estanden aus einer
verschalten Sitzgrube, ber der eiNe als Arbeitstisch angebracht
Wa  H; 1ese befand siıch etiwa 20 bDer dem Niıveau des Fußbodens
und verlief 1MmM echten Winkel ZUI Fensterwand. Der elıster und eın
‚Knabe“ saben sıch also nıcht gegense1lt1g 1MmM 1C sondern hatten den
Lichteinfall VO  - der elte

Unmittelbar neben jedem Werkplatz befand sich eın (J)ien mıt ase-
balg An ihm wurde gelötet, vergoldet, Metall geschmolzen und vieles
andere mehr Der Blasebalg Waäal, w1e bel Naturvölkern eutie och
anzutreifen 1st, dQus dem Balg eiINes Hammels gefertigt.

Die Herstellung der erkzeuge und erate, die VO den Metall-
arbeıtern enoOtigt wurden, beschre1ibt Theophilus ın nahezu ZWaNZlg
apiteln SEe1INESs Buches. Hs S1INd erkzeuge und Geräte, wWwW1e S1e
heute och 1n gleicher Art oder doch ahnlıch 1n jeder Old- und Silber-
schmiede anzutreifen SINd.

In der 1ebereı Bıld 3) wurden Gerätschaften verschiedener Groöße
SCI., kleine Rauchfässer gut wı1ıe Gilocken VO zehn Oder ZWQA

Z1g Zentner Gewicht. Dementsprechend mußten verschieden große
Schmelzöfen angelegt werden, 1n enen entweder das Metall 1n 11@e-
geln geschmolzen wurde Oder aber 1n großen, fest eingebauten (11leß-
pfannen mi1t bfilußrınnen YAGBE orm hın Bild 4) eiziere arbeıteten
ach dem Prinzıp der eutigen Kupolöfen.
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Bıld Schnitt durch Dammgrube und Schmelzofen ach T’heophilus Guß der
Bernwardssänule), Kern der Säule, der UYCHh Ausschmelzen des Wachses
SEWONNENE und miLt Metall füllende Hohlraum
der Form, Form, eingestampfte Erde,

Steinsockel, Schmelzpfanne,
darüber errichtete Schmelzofen, Blasebalg,

Gebläsedüsen, Gußkanal, Eingu ß-triıchter, Luftentweichungskanal.
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Bıld &da A  N  NTA   Ausschmelzen des Wachses UN: Brennen der Form ach [Im dıe
Form herum ıst ınnerhalb der Dammgrube a feuertfesten Steinen der Brennofen
errichtet worden, der mMLE PINeEer Haube abgedeckt zird. Am Fu der Form sınd
Abflußröhren angebracht, dıie das ausschmelzende Wachs ın Schüsseln leiten.



Die Aufstellung der Formen ZU Guß erfolgte 1n ausgehobenen
ruben (Bıld 4 s1e, falls S1e größer a  n| auch ausgeschmolzen
und gebrannt wurden (Bild 4a)

Be]l kleineren Formen wurden diese Arbeitsgänge dur  geführt, ehe
S1e 1n die Gruben versen. wurden.

Bevor der Guß erfolgte, wurde die HRE mi1ıt Erde gefüllt, die fest
eingestampft wurde, wodurch das Bersten der orm verhindert werden
sollte Die orm wurde also fest eingedämmt, weshalb die Grube In
der Folgezeit ammgrube 1eß

Neben Werkplätzen, wie S1e 1n der (Ciold- und Silberschmiede anz
treifen e  } Tanden sıch 1ın der GleDßerel auch rehbänke, auf denen
die Kerne für runde Modelle un die aCcns- oder Talgmodelle selbst
geformt bzw. abgedreht wurden.

Mıiıt sehr einfachen itteln, hat sıch geze1gt, die Werk-
tatten angeleg Der Versuch e1INerTr Rekonstruktion der darın prak-
t1z1ıerten Verfahren lst fUur dıe Gold- und Silberschmiede relatıv leicht,
denn gerade 1n den Handwerken domiınlert auch heute och das and:Ä
werkliche sehr 1jel tarker als 1n anderen Beruftfen. Wenn auch SCAhON
se1ıt langem Hılfsmittel 1mMm eDTraucC| sind, die diıe Ausübung des einen
oder des anderen Verfifahrens sehr vereinfachen, hat sıch doch 1mM
Prinzip nıcht 1el geändert.

1C| Yalız eınfach wIrd esS bel dem Versuch eINeT Deutung der
Orm- un Gleßtechniken se1in, da die Formverfahren eıther revolu-
tion.]ıerenden Wandel erfahren en Hıer mussen WIT 6KaR  N YallıZ aut
des Theophilus schlichte Ausführungen verlassen und auft Erkennt-
n1sse, die sıch Qdus der Erforschung mittelalterlicher und antıker OTM-
techniıken rgeben

Die Rohstoiie

Etlıche Kapıtel der chedula befassen sıch mıt der Herkunft der
en Metalle, und schließlich wird eingehend die Aufbereitung der-
selben beschrieben Wenn WIT S1e lesen, werden WIT die SChWI1eTr1g-
keiten erinnert, die mi1ıt der Beschaffung der beträchtlichen Mengen
Rohprodukten W1e Metall, Wachs, Holzkohle und vielen anderen mehr
verbunden YJewesen SINd.
old Wäalr kostbar, daß der größere Teil der liturgischen

erate dus Silber gefertigt und UT vergoldet wurde. Die amerıka-
nıschen Goldminen ell och nıcht erschlossen. Das Metall wurde
entweder dus Arabıen importiert oder dQus den Goldwäschereien
(Bild 9) Rheıin bezogen, deren Kapazität ]Jjedoch sehr begrenzt Wäal

In Winz1ıgen Plättchen, deren 01010 UuC| auf eın Gramm kamen,
wurde ausgewaschen.
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Kupfer, das Grundmetall für die UL Z e J WaäaTl! fur Bernward ohne
Schwlierigkeıten beziehen ESs kam i1hm der glückliche Umstand
e, daß 1MmM TEe 968 der Kupferbergbau Rammelsberg beım
ahe gelegenen oslar eTOIfnet worden Wäal

Dıie beträchtlichen engen ac wurden dQdus den slawıschen
Ländern jenseılts der Ibe bezogen.

Die Holzkohle, die damals 1n rlesigen Mengen benötigt wurde,
wurde VO Köhlern 1n ellern bereitet

Die Techniken

Der Metallguß
Im egensatz dem schon 1mM Zusammenhang miıt den Aachener

und aınzer Iuren erwaäahnten Guß 1n der Herdiform (Bıld O) ach
Holzmodellen wurde ZUTLTI Herstellung der Hildesheimer Iuren und
Säule das Wachsausschmelzverfahren angewandt.

Das Prinzıp i1st infach eTtr  aren un: i1st VOI Theophilus menrTriacl
beschrıieben Ich moöchte deshalb auch iıhn dieser Stelle ortie
kommen Jassen, un WAäal mi1ıt eINeEeT Anweilsung ZUT Herstellung VO

Kelchhenkeln Bild F)
„ Willst du Henkel den Kelch anbringen”, schreibt S  Y „Nn1mMmM,

sobald du das ela getrieben un geschabt hast, doch ehe du 1rgend-
eINe weıtere Tbeıt i1hm ausIiuüunhrst, aChns, forme daraus die enkel
und schniıtze 1n sS1e Drachen, wilde lere, öge Oder Blattwerk ach
elıeben e1N.

ben auf Jjeden enkel aber setizte e1in kleines, rundes Wachsstück
w1ıe eiINe zierliche Kerze und VO  > der ange des kleinen Fiıngers.

ber oberen nde soll etIiwas dicker eın als unteren. Dieses
Wachsstück, den sogenannten Einguß, sollst du mi1t einem WäaTrTmen

E1ısen das Henkelmodell anschweißen. annn nımm tucht1g durch-
gekneteten JIon, belege amı SOTYSaM jeden enkel füur sıch, daß
alle Vertiefungen der Schnitzerel ausgefüllt werden Sıind diese ersten
onlagen trocken, belege S1Ee wliederum überhin, dUSYCNOININ das
Obere Ende des Eingusses, un verianre ebenso e1n drıttes Mal

ann stelle besagte Formen dıcht die Kohle un  . gieße, sobald
S1e Wäalln geworden SINd, das aC| Qus, Ist dieses aduSYyeCYOSSCI,
stelle S1Ee unmıiıttelbar au{fs euer, die LOÖöcher, durch die das Wachs aQus-

floß, ach unten kehrend, und asse S1e dort stehen, DIS sS1e glühend S1Nd
w1ıe Schmuilz dann soIort das Silber nımm die orm VO

Feuer WCCY, stelle S1e sıcher h1ın und gıeße das Silber derselben
Stelle e1in, du das Wachs us  [9)  SC ast Nach dem Erstarren
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schmelzen des Wachses, Metalleinguß, dıe Form ıst zerschlagen, der
Einguß abgesägt, der Henkel fertig ZUmMm Ansetzen.
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der Henkel chlage den lIlon ab und S1e miıttels Feile und Tab-
tıchel ihren Pläatzen elCc| an.  48

Was heophilus 1n dieser seliner Arbeitsanweisung prazıse IOT-
muliert, ist das Wachsausschmelzverfahren, das jedem Gießfachmann
se1ıt viertausend Jahren geläufig ist Das odell wIrd dus Wachs her-
geste und 1n .00 eingebettet Ist die Formmasse fest, wird das
acCcl ausgeschmolzen. Der dadurch entstandene Hohlraum ist die
Form, die miıt Metall gefüllt WITd.

An diesem Prinziıp andert sıch grundsätzlich nichts. Es g1ıbt aber einNne
el VO  - Varlanten, Was auch SCANON 1n der chedula ZU USdaTUCH
omMmm

Die Herstellung eINes Rauchfasses Oder eiINeT locke beılıldes
VO ITheophilus mıiıt dramatischer pannung geschildert geschlieht
1M Kernguß Bel dessen Anwendung umschließt eıne Wachshaut
Stelle der spateren Metallschicht einen Kern duSs FOR. der 1m wesent-
lıchen der endguültigen orm des Originales ngepa 1st, eben UTr

die Stärke der Wachsschicht verjungt.
Dıie sılbernen un die In der Bernwardini-

schen Werkstatt hergestellten Kleinguüsse geben dem Fachmann
einerlel Rätsel auf Die Leuchter SINd >5 w1e S1e heute VOTL U1l  N stehen,
Qus Wachs modelliıert und 1n lon eingebettet worden Anschließend
wurde das acCcl ausgeschmolzen und ın den dadurch entstandenen
Hohlraum Silber eingegossen.

Die Inschrift der euchter ann also keineswegs eine Anspielung AdaT-
auf sSe1IN, w1e Falke annımmt un Ischan och 1959 zıtiert, daß Del
der Herstellung der euchter FEdelmetall auft eınen Holzkern auigetra-
YemI worden ist enauso abweg1g 1st Be1ißels Annahme 18995), Bernward
habe ıne Möcdglıic!  eit gefunden, den Silberguß und die Vergoldung
1n einem Arbelitsgang durchzuführen. Es ist auch nıcht anzunehmen,
daß ernwar e1nNn CeUue Verfahren Z Vergoldung erfunden hat
Theophilus iıch komme och darauf zuruück beschreibt gleich
mehrere Vergoldeverfahren. Im übrigen WarTr die Feuervergoldung,

sS1e handelt sıch auch bel den Bernwardsleuchtern, bereits ın der
Antiıike eın ohl gekonntes und elrg betriebenes andwer. w1e auch
der Hildesheimer Silberfund belegt Damals W1e heute wurde sSsowohl
teil- als auch Jganz vergoldet.

Setzen WIT VOIdUs, daß dıie Leuchter YallıZ vergoldet YJewesen SINd,
1eg der Schluß nahe, daß das „Non AÄAuro Non Argento“ der In-

chrif{ft dem Irtrtum vorbeugen sollte, S1e selen dQduUus massıvyvem Gold g -
OSSeIl worden.

AÄAus dem Jahrhundert ist lüberliefert, daß die Vergolder bel der
Komplettvergoldung eiINes Gegenstandes eıne kleine Stelle frei lassen

1/



mußten, jeden Betrugsversuch Oder ede falsche Auffassung VO  _

vornhereın auszuschließBen Dieser Kenntlichmachung ann bel den
Leuchtern die Inschrift gedient en, die Bernward mi1ıt einem g -
w1ıssen Humaor eingefügt haben IMa

Es Wal allerdings ın der ottonıschen eıt die Teilvergoldung s1ılber-
Nel erate sehr beliebt, weil durch das Wechselspie VO Silber und
Gold, verbunden miıt vielfäaltiger und reichhaltıger Ornamentiık, dem
Werkstück eine faszınlerende Lebendigkeıt verliehen wurde: aber ıne
solche Teilvergoldung Wal dem eschauer ohne welteres siıchtbar,
daß bel ihrer Annahme die gedeutete Inschriıft absolut überflüuss1g
Gew esel ware

Meınes Erachtens aber ıst sSehr wahrscheıinlich, daß sıch die 7@1-
lierte Inschrift der euchter auf siılbernem TUn eiIiunden hat, denn
1ello steht Silber und wIırd deshalb auch heute fast ausschließlich
mıiıt olchem kontrastiert

Die Tage, welchem Personenkreıs der (G1eßer der euchter amnlY -
ort hat, IMNa unls ebentfalls Theophilus klären helfen In sSe1INeT Sche-
dula iinden WIT aulg Anwelsungen für die elfer der elister Mal
nennt S1e „Helfer“*, mal „Manner”, aber LU dann, WE eESsS sıch

ungelernte ralte handelt HET nenn den Helfer aber grundsätzliıch
“  „pue WenNnn mit der Arbeiıit des elstiers vertrauft, also 1n uUuNseIeM

Sinne Junggeselle des Handwerks oder gut eingearbeiteter ehrlıng
ıst Der elster der TrTbeıt aber Wäal ernwar selbst

Ich moöchte m1ıch deshalb der Schlußfolgerung Algermissens ansc|  1e-
Ben Bernward, der eister erl eister, der den Leuchtern Sinn-
gehalt gab, nannte 1n jener Inschrift den Gießer, einen wirklıchen MeIl-
ster seines Faches, den Vollender COINET Idee “  DWET S Wenn der
(G1eßmeılster w1e WIT annehmen dürfen— eın ONC| WAäfTl, klıngt
1ese Vermutung Urchaus glaubwürdig

Wer immer die Leuchter en IN aAQG, hat untier Bewels
gestellt, daß die Hıildesheimer Werkstätten GTroßartiges 1efern VOCI-

mochten und daß die Gießmeister das Vertrauen rechtfertigen
wußten, das St Bernward In ihre Kunstfertigkeit un Erfahrungen
setizte, diıe neben den Grundkenntnıiıssen des Handwerklichen die (ja-
rantıie fr dıie Vollendung der großartigen Denkmaäaler, der Bernwards-
csäule un der Bernwardstüren, In der Folge soll versucht WEeI-

den, ihre Entstehung deuten

Die Bernwardssäule
Miıt Hılfe der Anleitung für den Glockenguß, wWwW1e sS1e Theophilus

seinen Zeiıtgenossen aufgeschrieben hat, mochte i1ch versuchen,
nachst die Entstehung der Bernwardssäule sch1ildern



Die Säaule E hohl, also einen Kern erum worden.
Z Herstellung desselben dıente e1in langer, vlerkantiıger Eıchen-
holzstamm Er verjJungte S1ıch ach einem nde nın und Waäal w el
Auflagestellen, Jeweıls 350e VO  e den nden, rund gearbeitet. DIie Kern-
pındel, W1e der aum genannt wurde, ruhte auf entsprechenden
Lagerböcken und wurde mittels elINerTr urbel Ooder mehrerer Spaken
gedreht Der Abstand der Lagerböcke voneınander entsprach der
Hoöhe der aule Bild 3

Auf die Spindel wurde Ion aufgetragen und WAarTr ZuUuNnNaCASs wel
Finger dıck Nachdem diese Schicht gruüundlıch getrocknet WAäl, olgten
weıtere, Jeweils trocknende Schichten, b1s dıe gewüuünschte Kern-
stärke erTrTelC| Wa  a Dann wurde die Spindel 1n Drehung Verseiz und
der Kern mıiıt Hılfe VOIl Sticheln eXa abgedreht und 7ARS Schluß miıt
einem feuchten Lappen geglättet.

Um den Kern herum MÜ 1U das Modell geformt werden, und
WAäarT dus acCl oder, wWwW1e bel großen Gilocken üblich, dQdus Talg Diese
ase ı1st wicht1g, daß i1ıch wlıeder heophilus OoOrie kommen
lassen mochte „Hlerauf{f nımm Talg achs), schnelde ınn fein 1n e1n
ela und nNneie ihn mıiıt den anden Nagele dann ZzZwel gleiche LG1=
sten VO gewunschter Dicke der spateren Metallstärke entsprechend,

Verf auf eın ebenes Tre lege den Talg miıtten ZW1ıSchen S1e und
walze iIhn, WIe oben das acC| bel der Beschreibung ZUTLC Herstellung
eines Rauchfasses, erf miıt dem Mangelholz dunn und eben, ach-
dem du Wasser darauf gesprengt hast, amı N1C festhängt. ebe
ihn dann solort mi1t einem uck aDb, lege iıhn auf den Kern und schmilz
ihn mIngsum mittels e1INEes Wa Eisens auf. alze VON eın
Stuck Talg auf gleiche else dünn, lege eSs neben das rühere und Vel-
fahre >5 DISs du den Kern bedeckt ast Ist der Talg YJahz erkaltet,
drehe INn m1t Drehsticheln ab Wenn du besonders kostbare Arbeit
Blumen oder Schrift die Glockenflanke herum WUNSCAST, grabe S1Ee
ın den Talg eın

Der Schilderung ist nıchts hinzuzufügen. Bleibt 1Ur vermerken,
daß bel der Bernwardssäule STa der Blumen VO den Kunstlern diıe
vorliegenden Relıels eingegraben wurden.

Zum Schluß wurden das Modell die für den Metallguß erforder-
lichen ußkanäle und Luftpfeifen Bild 4M - L) dUS Wachs bzw Talg
angesetzt und das (janze 1n mehreren Schichten unter Jeweil1igem
Irocknen 1n Formlehm gebettet. Dabe!l wurde mittels Eisenreifen füur
eine räftige Armierung gesorgt Abschließend wUurde die OoONısche
Kernspindel dQus dem Kern herausgezogen und unter Umständen diıe
Höhlung des ernes vergrößert, das Gewicht herabzumindern und
eın besseres Durchbrennen des ernes ermOglıchen.

19



ann wurde die Dammgrube (Bıld 3C entsprechend der Formhoöhe
ausgeschachtet Bild Da die Säule S79 och 1st, durite die Fr
eiwa tief ausgehoben GgewESEN eın Auft ihrer Sohle errıch-
tete INa dus dicken Steinen eınen kräftigen Sockel 1n e1INeT Hohe VO

Bild 4E) Entsprechend dem Formdurchmesser wurden 1er
Pfähle neben dem Sockel eingerammt Bild 3C); die D1ıs Der die Werk-
stattschle hinaufragten. Nun wurde die (STUDE@e wlıeder mıiıt Erde gefüllt,
die OoTrTmM herbeigeschalfft und zwischen den Pfählen auifgerichtet.

UTCI Ausschaufeln des Erdreiches wurde die orm allmaäahlıch 1n die
TI gesenkt, wobel S1e zwıschen den 1er Pfahlen geführt wurde.
an:! S1e fest auft dem Sockel, wurden die Pfähle entfifernt und untiten
1n die orm {lußröhren für den Talg DZw das Wachs 1ın vorbereiıtete
Löcher gesteckt Biıld 4a) ann wurde die OoOTM herum ın einem
Abstand VO  ; D1s aus feuerfesten Steinen 1ıne Mauer errichtet,
dıe oben miıt elINer Haube ihren SC fand Der Brennofifen Wal

iert1g
Zunächst galt bel schwachem Feuer das Wachs reSPV. den Talg

auszuschmelzen, wobel das kostbare Material 1n chüsseln aufgefan-
Yel wurde. Nachdem d1ie Abiüußlöcher verstopit worden V  J erfolgte
der Brand der OTrImM.. Theophilus SChrel Al und ege r1INgs die
orm recht reichlıch Scheılte auf, daß den ganzen Tag und die fol-
gende Nacht hindurch das Feuer nıcht ausgeht.“

ahrend des Brandes wurden die Schmelzoöfen eingerichtet (Bıld
4 F-K). Bel einem solch großen Gußstuck mehrere Schmelzpfan-
18133  > erforderlich, diıe un Zuhilfenahme VO Stein und Ton statıo-
naren fen ach dem Prinzıp des Kupolofens angeleg wurden. Blase-
alge sorgtiten für die Sauerstoffzuiuhr.

Den weılıteren Prozeß moöchte ıch wıiıeder Theophilus schildern Jassen,
da WIT un  N nunmehr dem kt der Fert1gung, selbst,
nahern: „Hierauf wage alle Bronze, die du ast oder nımm 1ler Fünftel
Kupfer und eın Fünftel Inn und teıle jeder Pfanne gemäa. ihrem Fas-
SUNGSTaAU iıhre Anteile ann gehe dem COfen der orm Biıld 43),
lüpfe die Haube oben und sıiıehe Z w1e die orm sıch verhält. Wenn
S1e innen YallZ 1n (1 IST. laufe den Pfannen zurück und wirft das
upfer der riıchtigen Reiıhenfolge gemäa ohne das Inn auf, mische
Kohlen dazwlschen häufe diese auch reichlich darüber, wirf brennende
ohlen dazwischen und lasse die Baälge anfiangen blasen, ETST mäaßlg,
ann stärker un iImmer starker Wenn du eine grune Flamme aufstel-
Jgen siehst, beginnt schon das Kupfer schmelzen Dann wirft alsbald
reichlıch Kohlen auf, eijle ZU Formo{ien zurück un beginne VOIN oben

mi1t langen Zangen die Steine loszureißen und ach außen
werien.



Die Arbeit dieser Stelle duldet keine tragen, verlangt vielmehr
iiınke und elir1ge Werkleute, amı nıcht urcl irgendeines Mannes
Nachlässigkeıit die orm zerbrochen wIird Ooder jemand einen anderen
re1zt, W as unbeding vermeılden IT

S1ind aber die Steine und das Feuer vollständ1g herausgeworfen,
sol1l die Erde VOIL eu die zurück geschaufelt werden,
damıt die aml TE die orm sorgfältig wlıeder gefüllt wITrd.
Und selen Leute AUT Stelle, die ständi1g umhergehen, indem S1e mi1ıt
Holzst6ößeln maßıg auistoßen und mi1t den en kräft1ig stampfen,
amı die Erde, die eingeworfen WITd, einen Druck auf die orm QUS-

übt, daß diese, WEeNNn dıe schwere Bronze eingegossen WITd, nıcht
bersten ann

Wenn die Dammgrube gefüllt WAa[l, mußten Holzrinnen, die mıiıt
ehm ausgekleidet n| VO Stichloch der Schmelz6fen 748 E1Nn-
gußtrichter verlegt werden Bild 4K)

Theophilus beschreibt beım Glockenguß sowohl den Guß aus 14@e-
geln als auch Qus Kupolöfen. Dabe1l bezieht sıch 1n der SCHh1  erung
des zweıten Verfahrens NIn un wlieder auf das eTste. Ich werde ihn
I6Na a! den GuBß dQus den großen Schmelzöfen schildern lassen und dort
die Bezugsstellen VO Tiegelguß einbauen, ZULI Vervollständti-
YUNY erforderlich sSeın WITd:

)) * WenNnn du fühlst, daß das Kupfer vollständ1ig geschmolzen 1st, g1b
Inn hinzu und rühre sorgfaltıg, amı sıch gul mischt und stoße miıt
einem krummen 1sen, das tTest auf ıne Holzstange gesteckt ist, das
Loch der Pfanne auf und asse die Bronze Tießen. Inzwıschen hocke
neben der Mündung der orm nleder, SoTgfäalt1ıg horchend, W1e da
drinnen mi1t dem Füllen VOTWAaTTiSs geht Und WE du gle1  sam e1n
leichtes Donnergrollen ahrnımmst, el die Maänner, die Bronze
zurückzuhalten un dann wleder weıter T1eBen lassen. SO w1ırd
HTIG abwechselndes Einhalten und Weitergießen erreicht, daß die
Bronze sıch gleichmäaßıg cetzt.

Nach dem Erstarren und Auskühlen der Bronze wurde die Damm-
grube wıeder leer geschaufelt. Dıie orm wurde durch erNeuUtLES E1N-
und Unterschaufeln der rde allmählıch Qus der Girube heraus be{ifOrT-
dert ann wurde S1e 1n banger Erwartung zerschlagen un leß, WEeNN

alles gut verlaufen WAäal[l, das dem aCcns- FIeSD Talgmodell Hau ent-
sprechende rtronzekunstwerk anllıs Tageslicht tretien

SO eiwa also mussen WIT UL  N vorstellen, hat der genlale Künstler
Bernward, der jeden Lag durch seiıine Werkstätten Gg1Ng, die T1SLIUS-
saule iertigen lassen 1ese Arbeit legt Z Wal zeıtlich ach der Herstel-
lung der Türflügel, konnte aber 1n einem Verfahren vollzogen werden,
das den 1mM Glockenguß erfahrenen Meiıstern geläufig Wa  —
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Die Bernwardstüren

Wiıe 1U steht m1ıt dem Guß der Bernwardstüren? CG1bt ull

WIT  C große Rätsel auf, W1e oIit behauptet? Ich abe wleder-
olt die Vermutung ausgesprochen, daß die Türen, der aule hnlich,
senkrecht 1n eiINer tiefen Dammgrube worden sSind. Oderne
Metallgießer nehmen d daß der (Guß 1m Herdiformverfahren erfolgte
Bild 6), also 1n elıner waagerecht aufgestellten, ofifenen Form, we1ıl

sıch anbietet und eute auch üblich 1ST. Ihrem Dafurhalten ach
gıbt eiıne Veranlassung, solche Objekte senkrecht gıebßen.
Da elINerTr der Flügel dem Vernehmen ach auf der Rückseite den Ab-
druck VO Holzmaserung aufweilst, glauben S1e annehmen mUussen,
daß 55r VOI dem Erstarren der Bronze schwere Bohlen aufgelegt W UÜUl-

den, dıe mit ihrem Gewicht das Verwerien (Verzıehen) der Flügel Ve@eIl-

hındern ollten
Ich VeIMaY mich dieser TIheoriIie, die auf Rückschluüsse aufgebaut Ist.

nıcht anzuschließen. Meıner I1 heoriıie, die ıch 1M Folgenden entwıckeln
möÖchte, Wal der letzte eleg S1e erg1ibt sıch aber dus umfang-
eıcher vergleichender Forschungsarbeit:

Der Flügel miıt der Darstellung des Alten Testamentes 1st meılıner
Überzeugung ach 1n der Her  OT worden, der andere
dagegen W1e die Saule 1n der Dammgrube.

Auf den Maınzer Iuren SLEe esen, daß S1e 1n Anlehnung die
Aachener uren worden SInNnd. Ich abe schon darauf 1nge-
wlesen, daß sowohl 1n Aachen als auch 1n Maiınz vermutlıch ach antı-
ken Vorbildern 1mM Herdgußverfahren gearbeitet wurde. Bel der Eın-
aCl  el der uren belder Stadte konnten, der CGiuß mißglückte,
VO eiInem Holzmodell viele weıtere Formen abgenommen werden,
w1e erforderlich aIiIcCH, D1S endlich eın einwandiIreles Gußstück vorlag.
Das 1eß sıch, wWwWI1e gesagt, ohne Schwierigkeiten urchführen, und ohne
dalß der Entwurf des Kunstlers efahr lief, verlorenzugehen; denn die
Vorderseiten der Iuren S1Nd vollkommen eben und bıs auf die e1N-
fachen Zierleisten nıcht UT schmucklos, sondern VOT allem ohne Jede
Hinterschne1idung Dıie Löwenkoöpfe, das eINZ1Ige TANabene den
Türen, wurden für sıch 1M Wachsausschmelzverfahren und
späater angesetzt.

(janz anders vernıe 5 sıch mıiıt den Hildesheimer AA eTN, S1e
Sind mıiıt iIhren MHgürlıchen Hochreliefs 1n einem Stüuck AQdus acCcl -
delliert worden und konnten infolgedessen auch 1U 1M W achsaus-
schmelzverfahren werden. Da sSıcher 1st, daß DI1S 1n
keine gleichgearteten ]uren worden SINd; edeutete dieser
Auftrag für die Hildesheimer elister e1n absolutes Novum! S1e stan-



den VOI eiINer mwaälzenden Aufgabe S1e aTiTell sich darüber 1 kla-
F, daß der Guß untier allen Umständen schon eım ersten MalLl g -
lıngen mußte, WEl der Entwurf des Künstlers nıcht verlorengehen
sollte; denn eın Fehlguß n1ıC 1U eiINe langwiler1ıge NEUE Erstel-
1ung des W achsmodelles erforderlich gemacht, sondern odga das
Rısıko des absoluten Verlustes 1ın sıch getragen, WEeNnNn der Künstler
Tur ıne Zweitanfert1gung des W achsmodelles nıcht mehr ZULI V er-
IUgUNg gestanden ber S1e hatten Ja den großen Künstler
S ernwar Z eıte

Die kleinen, unbedeutenden gießtechnischen Mängel, die sıch den
Hıldesheimer uren feststellen lassen, S1INd eine Folge der vollkom-
1838915  - Sıtuatlion, der sıch Bernwards (Cneßer unvermittelt CH-
übersahen Mangelnde Gußtechnik Desser: mangelnde Erfahrung
1aßt S1chH eigentlich IAHYHR dem Flügel mi1ıt dem ablesen. Betrach-
tel 11a ihn VO der eıte, erkennt INa  ; eine starke Verwerfung des
gesamten Flügels Das aber deutet auf eiıne sehr einseitige Abkühlung
hın, wWwW1e S1e L1LUTI bel der Verwendung elNer eT':  orm auifitreten ann.
uch dıe 1mMm Vergleich Z anderen Flügel haufiger auftretenden Flıck-
tellen lassen vermuten, daß dieser Flügel zuerst worden ist

Der andere Flügel ze1igt keine Verwerfung Er ıst © der, wWwW1e INnd  -

SaQl, auf der Rückseite den Abdruck VO olzmaserung Ze1g Wiıe
schon erwaäahnt, glauben Gießereifachleute, daß der Flügel 1n e1INeT
er  orm worden 1st, wobel das Verziehen urcdl die Be-
lastung mıiıt Bohlen verhindert wurde. Dabe1l abe sıch die aserung 1n
dem och re1ılgen Metall abgeformt.

Ich VEIMAY dieser Annahme nıcht Iolgen. erg1ıbt sıch De]l der
Bohlenbelastung eın Verbrennungsprozeß, der den Abdruck der Mase-
rung verhindern wurde. Ich mochte das Phäaänomen der aserung
der Ruckseiıte des Flügels mı1t dem Neuen 1 estament anders deuten

DIie Modelle den Türflügeln aTren nıcht LU du  N ac|l erge-
stellt Das wird aus technıschen Girunden gut wWwW1e aQus rationellen
Grüunden unmöglıch JE WESCI eın Es liegt die Vermutung nahe, daß
der eigentliche Flügel durch eine Bohle dargestellt wurde,; die lediglich
eınen Wachsüberzug erhielt, auf den d1e Plastiken geheftet und der
Hintergrund modelliert wurden.

Die Lehmform mußte zwelte1l1ig angefertigt werden. 1ne Halfte
umschloß die Reliefifseıite m1t den Randern des Flügels, und die andere
alite deckte die Rückseite ab, wobel S1Ee Der die Kander der vorderen
Formhälfte Nach dem Irocknen erfolgte das Ausschmelzen des
achses un das muhelose Entfernen der Dann wurde die
Oorm zusammengesetTzi, 1n die Girube gesenkt, dort gebrannt und
schließlich verdamm Nach dem (iUuß erfolgte elıne vollkommen gleich-



mäaßige Auskühlung, die WAäal reCc| lange dauerte, aber jedes ANL@T-
ziehen der IT ausschloß

(Cjanz anders verhıe sıch bel dem ersten Flügel, VO dem 1ıch
nehme, daß 1ın der fifenen Herdiorm worden ıSr Ort
kuhlte die Ruüuckseite sehr 1el schneller dQus als die Vorderseite, die
edge des Reliefschmuckes iıhrerseits sehr unregelmäßig auskuüuühlte
Dadurch iraten Spannungen auf, die nicht abgefangen werden ONN-
ten Die Folge WaäarT eine starke Verwerfung des Flügels

1ne HRE mıt glatter Fläche, gleich den alnzer oder Aachener
uren, ware ach solch eiNer Verwerfung zweifellos wlıeder einge-
schmolzen worden, da keine Schwlerigkeiten bedeutet el mıiıt
Hılfe der Holzmodelle eUe Formen herzustellen.

Bel den Bernwardstüren aber schloß sıch eın weitgu QqQu  N Die
G1eßer mußten dıiıe Verwerfung hinnehmen und flickten die Fehlstellen
geschickt Qus Bernward entschloß sıch, mıiıt dem nachsten Flügel
Dbesser fertig werden, diesen ach altem, bewährtem Prinzip 1n der
ammdgrube gleßen, Uurci gleichmäßige Auskühlung ede NA@TtT-
werfung ausgeschlossen Wd  —_

UrTC| den Guß In der II arfahrt auch die schon erwaähnte Holz-
ihre Erklärung: Die Formhälfte, die für die Ruckseite des

Modelles gefertigt wurde, ubernahm 1m Negatıva  ruck die Maserung
der Bohle un übertrug S1Ee bel dem Metallguß auf die KRuckseite des
Flügels

ıne ahnliche ETSCAHEINUNG trıtt be1l bronzenen Grabplatten auf,
sıch solch eiıne Maserung der Frontseite ZzeiIg In diesen Fällen iıst
die Grundplatte des Modelles der Vorderseite nıcht mıiıt aC|
geglättet worden

Die Behebung VOoO Gußiehlern

Bel einem Guß, bel dem das Experiment neben die Erfahrung FL
lassen sıch Gußfehler nıcht vermelden. Fehlstellen, die nicht VO e1N-
sStromenden Metall ausgefuüllt werden, nın der Fachmann Lunker
S1e Lretiten ach dem Zerschlagen der Oorm als unangenehme ber-
raschung zutage und können umfangreich se1n, daß das Gußstuüuck
wlıeder eingeschmolzen werden mMu In weni1ger schwerwlegenden
Fällen behiilft 198538  b sıch UrTrCcI Austflicken der Fehlstellen

uch Bernwards Gießer verstanden mıiıt j1el Geschick die Lunker
auszullicken. S1e gıngen Tolgendermaßen er Die Fehlstellen
wurden mıt Wachs ausgefüllt und entsprechend dem Entwurf 1E  ar
delhert und der mgebung angepa annn erfolgte die Einformung
1L1LUT dieser Stellen, das Ausschmelzen des Wachses, das Brennen dieser



Teilform und schlıeßlıch der Metalleinguß. Mıiıt dem Überfangguß, W1e
dieses Verfahren genannt WITd, wurde eıne mechanısche Verbindung
zwıischen dem Objekt und dem aNYyEeEYOSSCHNEN e1l hergestellt, die 1ın
den meılsten Faäallen auch hielt Löste sıch ingegen das aNnYEYOSSENEC
Teil, dann wurde 65 angelötet.

heophilus beschreibt die Reparatur ach diesem Prinziıp 1n schon
bekannter Ausführlichkeit ın dem Kapıitel ber den Guß eines Rauch-
Tasses. Soweiıt übersehen i1st, haben WIT 1n dieser Beschreibung die
erstie schriftliche Okumentatıon des Überfanggusses, wodurch das
Rauchfaßkapitel VO emınenter Wichtigkeıit wIrd. Es he1ßt da a
infolge Nachlässigkeit Oder Zufalls ELW fehlen sollte, verdunne jene
Stelle durch Ringsumbefeilen, SeIzZe das ehnlende 1n acl auf, ege
insbesondere auch HO1 darum, asse iIhn trocknen, warme die Stelle
(wobel das Wachs ausschmilzt, Verf und gleße Messing daraurf, D1S,
indem der Metallstrom auft die Stelle hera  1e festhaftet, W ds du
draufgleßest nıCcH recht Testhaftet, verlote es  4

Die Gold- un:! Silberschmiede

Meıne bısherigen Ausführungen en bereıts erkennen lassen, miıt
welchem Fıfer und technıschem Aufwand 1ın der bischöflichen Werk-
STa gearbeitet wurde, und doch S1INnd erst sehr wen1ge, wenn auch die
wesentlichsten Denkmaler, genannt worden: DIie uren, die Saule, die
euchter und YallZ allgemeın Glocken und e1nNn Rauchfaß Tfanden brwah-
1U oder Beschreibung Dıie zahlreichen, och eutie erhaltenen KI1T-
chenschätze, sıcher UT eın kleiner e1l der wirklich geschaffenen,
lassen uns aber erkennen, daß 1n jenen Werkstätten eın unwahrschein-
liıcher Betrieb herrschte. Zahlreiche lıturgıische CGeräte verließen s1e,

1n allen Kırchen des Bıstums 1mM CGiottesdienst Verwendung MnN-
den el wurde, WEeNnNn angangılg, ede materielle Beschränkung VeI-

mleden; denn gab AÄnrelze und Vorbilder, das Haus ottes
pracl  19 auszugestalten. Hat N1CH schon Davıd 1n diesem Sinne g-
eifert? Ich zıtlere 1n aU>s dem Vorwort FARE drıtten uch der Schedula
„HeIrT, ich abe geliebt den Schmuck deines Hauses.“ avı abe amı
ausdrücken wollen, meınt Theophilus, daß die „Ausschmückung
des Hauses ottes, der Statte des Gebetes, INN1G gewuns habe Hr
habe auch 1n Irommer Betrachtung erkannt, daß Giott erireut werde
HLO olchen Schmuck.“ Theophilus schließt deshalb eın Vorwort mıiıt
Iolgenden zundenden Worten . Auf denn, wackerer Mann, glücklich VOT
Gott und den Menschen 1n diesem, och lücklicher 1M zukünftigen
en, UrTrCc dessen Arbeit und Eifer Gott viele pfer dargebracht
werden, gehe 1U mi1ıt och größerer Kunstfertigkeit VOF; und Wdas b1ıs-



her och CGijeräten fur das Gotteshaus mach dich miıt dem Yahl-
Z SChWUNGg deiner eele daran, S1e vervollständigen, ohne diıe die
göttlıchen Mysterien und die Verrichtung der Amter nıcht bestehen
koöonnen. 'T

In dieser Aufforderung die Kuüunstler und Handwerker S1INd die
Motive lar aufgezeichnet, und ıst die Verpflichtung immerwaähren-
dem Suchen ach eu Methoden und immer welıtlerer Verbesserung
der bekannten Verfahren die elster herangetragen. Theophilus
selbst wollte diesen ufgaben dienen, Wäas i1hm glänzen gelang
Fahren WIT deshalb FOTE. seınen Handwerkern Zuzuschauen, und W EI1-
den WIT un ZuUunaCASs den Siılberschmieden

Das Silberschmieden

In etlichen apıteln hat Theophilus die Entstehung Zweıer sılberner
Kelche beschrieben: Dabe]l laßt sıch erkennen, daß keine wıllkürliche
Arbeit geleistet wurde, sondern daß S1e VO vornhereın eEeINEeT plan-
mäßıgen Gesetzmäßigkeit unterworfen WOaäl. Alle Elemente der Kelche
standen 1ın eiInem klaren Verhältnis zueiınander. SO wWwWwUurde schon bel
der Teilung des Silbers rTestgelegt, wlevlel Meitall Jeweıils ZU

Kuppa, ZU Fuß und Z Patene verarbeıtet werden sollte
Das Verhältnis sah die alfte des etalls für die uppa VOL,; waäh-

rend die andere alfte gleichen Teilen für Fuß und Patene verarbel-
tet wurde. Alle drel (Quanten wurden 1n e1Isernen GlLeßiformen kreis-
runden, dicken Blechen, [9) Planschen, (Bıld 9)

Die Gießeisen estanden dus ZzZwel elsernen Platten, die durch einen
RIing au{f geringen Abstand gehalten wurden

Der größere der Planschen, für die uppa vorgesehen, wUurde dQuUS-

geschmiedet und aufgetieft bzw aufgezogen. Das geschah mıt CGieraten
und erkzeugen, wWwW1e S1e eute och 1n jeder Silberschmiede üblıch
SiInd Die durch diıe Hammerschläge ntstandenen Unebenheiten der
Oberfläche wurden 1MmM Inneren ausgeschab un außen durch Bearbe!l-
LUNg mi1t Feilen beseitigt.

Der Fertigungsprozeß des es entsprach 1mM Prınzıp zunachst dem
der uppa, jedoch wurde das Material sehr Jel mehr beansprucht, W äas
mehr als dort wıederholites Ausglühen des Metalles erforderte. Dadurch
wurde wilieder geschme1d1g un  GL verlor die durch das Schmlieden her-vorgerufene Sprödigkei

Die endguültige, sehr Z1ıle Bearbeiıtung des es wurde mittels
Punzen durchgeführt, WOZU mi1ıt reibpe gefüllt wurde. Das Punzen
selbst beschreibt I1heophilus w1e O1g ‚Halte besagten Fuß In deiner
Iınken Hand und 1n der echten 1ne Tlache Punze. asse den Jungen
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neben d1r sıtzen und miıt einem kleinen Hammer auftf die unze SCA1La-
YJeN, du S1e jeweils ansetzes  C Nach der „Montag  48 des Kelches
und dem chmlıeden der Patene erfolgte das Polieren mıiıt einem g -
schlıffenen 1sen, dem e1ıNe weıtere un letzte Polıtur mıt Lappen und
Kreide folgte

Das Ireiben un Drücken

Ehe ich die Veredelungsverfahren eschre1be, wWwW1e S1e Theophilus
1M Zusammenhang miıt der Kelchherstellung schildert, moöchte iıch noch
weıter auf die Metallverformung eingehen.

Neben der Verformung miıt dem Hammer, also der kräaftigen
chmiedearbeit, ann das Metall auch elınere Bearbe1itung, durch TEel-
ben, Drüucken oder Pressen erfahren.

Ireiıben und Drucken rIolgt zZume1s untier Zuhilfenahme VOINl AT e1Da
pech, V OIl Theophilus enaX” genannt. Es bestand aQus Ziegelmehl,
ech und aC|

Zu dieser Verformung wurden die Bleche gleichmäßig sehr dunn
ausgeschmiedet und die gewünschten Ornamente IeSD. Figuren au{i-
gezeichnet. annn erfolgte die Bearbeitung mıt dem Hammer direkt
oder miıttels Punzen auf dem Kittblock.

Bel der Drückarbeit wurden die Motive zunäachst VOIN hınten her tief
aufigewölbt. Dann erfolgte der Vorderseite, ahnlich WI1Ie beım TEel-
ben, die Feinarbeit, das Nachziselieren durch Hämmern oder Punzen.

Immer wlıeder mußten diıe Bleche geglüht werden, und immer wlieder
aIell S1e sorgfaltiıg mıiıt TIreıibkıtt füullen

Das TeEeSsen

Das Pressen des Metalles geschah 1n 101 esenken Das
1sen, 1n die Motive mıiıt Sticheln negatıv eingravlert worden 13.
Das Gesenk wurde auf den Amboß gelegt, darauf e1nNn entsprechend
zurecht geschnittenes dünnes Blech und schließlıch eın dicker TQ1-
streilen. Mıt wuchtigen Hammerschlägen auftf das le1l wurde das Blech
1n das Gesenk gepreßt, wodurch das dort eingravlierte Motiv IJOT-
ahm.

Ich mochte annehmen, daß auftf diese else iıcht 198808  — Medaillons
hergestellt wurden, WI1e WIT S1e auftf Kelche aufgelötet nden, SOI1-
dern VOTI allem auch die Brakteaten.

SC}  1e  1CH mMu och das Ziselieren und (Ciravleren erwaäahnt werden.
Mıiıt Hılfe feiner Punzen DbZw Stichel wurden letzte Feinheiten anl e-
Dracht Ooder Motive eingegraben, 1n die unter anderem Emaıille Ooder
Nıiello eingeschmolzen werden konnten.
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Die Veredelungsverfahren
Das Plattieren

DIie Veredelung der liturgischen CGierate spielte auch damals EeE1INe

erheblıche weshalb ıch naher darauf eingehen werde Um edie
Metalle SDaISahılı verarbeıten können, gab eES verschiedene Metho-
den 1ne avon egegne u11 eute der Industrie als weltver-
breıtetes Veredelungsverfahren die Plattierung

Wenn WII NSeTe Zehnpfennigstücke aufmerksam betrachten kön-
LEl WITLT das Prinzıp der Plattierung gutL erkennen

ach Theophilus wurden ZWEel gleich große und gleich IS Bleche,
dQus old un:! Ne dAUuUSs Silber, m1t Goldlot zusammengelötet

Dann wurden S1e EMEINSAIN 1815 dunnen ecC| ausgeschmiedet
das eliebig verarbeıten WarTr

Eingehende Beschreibung erfahren bel Theophilus die Techniken,
m1L eren Hilfe fertige CGierate dus einfachem Materil1lal WI1e eiwa E1

Kelch prunkvolle und oSs  are Kleinodien verwandelt wurden
Bild 10) So sch1ildert die Ausschmückung sılbernen Henkel-
kelches ahnlıch dem 1150 ntstandenen Pontiklkalkelch (i0O-
dehard DaT Kelch erhielt nicht 1U WEl kunstvoll EegOSSCNE enkel
angenl1etet sondern wurde nielliert emaiılliert und vergoldet

In Verbindung m1T anderen Geräten beschreibt Theophilus das
Schleifen und Fassen der Edelsteine das Fassen VO emmen Ka-
INeell un Perlen, WI1Ie WIL eS Bernwardskreuz, dem Bernwards-
evangelıar, der Krone des Oswaldreliqulars und vielen anderen at-
46  D NSeIeI Kirchen üinden

Die Feuervergoldung
Die häaäufigsten angewendete orm der Veredelung WaT! 1ne

Vergoldung, die eute och als Feuervergoldung bekannt ist, jedoch
ihrer schädigenden Auswirkung aut die Gesundheıit and-

werk 1U  n praktiziert wIrd
ıne Feuervergoldung eriuhren WIiC SCAHhON erwahnt auch die ern-

wardsleuchter, wobel 1ler bel der Bes  reibung des technischen
Oorganges gleichgültig bleıiıben MaY, obD die euchter YJahlız Oder HILLE

teilweılse vergoldet aTIiell

DIie Feuervergoldung rfolgt m1L dem SO Goldamalgam Ge-
aQus Gold und Quecksilber wobel das Quecksilber lediglich als

Goldträger funglert
Die Herstellung des Amalgam Waäal bereıts der Antike bekannt

und gebräuchlich ach Theophilus wurde auf verschiedenen egen
dus Teı1il Feingold und acht Teilen Quecksilber hergestellt



erfahren Das zerkleinerte Giold wurde miıt Quecksi  er UuUSäalll-
INne 1n einen rotglühenden Tiegel gebrac!| und mıiıt einem ebentfalls
rotgluüuhenden Rüuhrhaken solange zerrührt, DI1S das (i01ld VO ueck-
siılber estlos gelöst, NC aber geschmolzen Wa  H Dieses Gemenge
wurde ın W asser abgeschreckt, sorgfaltıg gewaschen und auftf Leinen-
uchern getrocknet.

Verfifahren Gold und QQuecks1  er wurden 1n eiInem Steinmahlwer
unter Zusatz VO  ; Sand und Wasser TEel bıs 1eTr Stunden 1ang Ze61-
rieben. Anschließend erfolgten auch 1er aschen und Irocknen. Das
Amalgam wurde bis 7ARE erwendung 1n Gänsefederkielen aufbewahrt.

Der Auftrag des Amalgam erfolgte mı1t einem „Vergolderkupfer
einem kleinen, sticheläahnlichen Gerat aQus Kupfer, dessen Spıtze VOTI-
her kräftig mıiıt Quecksilber eingerıeben worden WAaLTlT.

evor aber der Auftrag des Amalgam erfolgen durifte, erhielt das
vergoldende Werkstück eiINe Vorbehandlung mıt arImnem ulck-
Wa>sSsSClL, das damals dUuUSs W asser mıt Weınstein, Salz, Quecksilber und
e1nNn Wwen1g feingemahlenem Gold bestand

uch dieser Stelle mochte ich wlieder ITheophıiılus zıtleren,
erkennen lassen, mi1t welilcher orgfa die Vergolder Werke
gingen: ı nımm die siılbernen Henkel (Kelc  enkel, erft. 70  ——

Hand, tauche einen zusammendgefalteten Leinenlappen 1n die
nmachung (Quickwasser. Verf und reibe damıt alle Stellen
ihnen, die du vergolden willst. Wenn S1Ee anfangen, sıch mıt ueck-
sılber überziehen, erwarme S1e ber den ohlen und reibe S1e mıiıt
der mi1ıt besagter Anmachung benetzten Burste dQdUuUS Schweineborsten
kräfitig, bis alle Vertiefungen VO Quecks1i  er we1lıßb werden, S1e an
wechselnd erwarmend und eıbend Wohin du aber mıt der Burste
nıcht reichen kannst, reibe die Anmachung m1t dem Vergoldekupfer
und einem dunnen Oolzchen eın Und ZWaT LUEe dies Der eliner hOlzer-
Ne Vergolderschale, die für eın kleines Werkstück geraum1g gedrech-
selt, füur eın großes vlereck1g ausgehöhlt und eben eın soll

annn ScChnelde ber esagter Schale dıe (Amal-
Yamı Verf mı1t dem Messer 1n Stucke und LTage S1e mi1t dem Ver-
golderkupfer SOTrgfalt1ıg überhin auf, verstreiche S1e gleichmäß1ig mı1t
der Nassen Burste (Schweineborsten, Verf.), fasse die enkel mıiıt
einer langen, dunnen, Vorderende mıiıt wel Lappen umwiıickelten
Zange, halte sS1e Der dıe ohlen, bıs die Vergoldermasse Wäarm wI1rd
und verteıle S1e wlıederum mıi1ıt der Burste. (Man nennt diesen Prozeß,
1n dem das Quecks1i  er verdampft, „abrauchen  “ Verf

SO verfahre Jange, bıs das CGiold üuberhın haftet Schnelilde annn
VARE zweıtenmal ergoldermasse zurecht, rage S1e auf mıt dem Feuer
und der Bürste wı1ıe oben. uch e1nNn drıttes Mal verfahre ebenso. Wenn



ach dem dritten Mal das C(IO16 trocknen begıinnt, reıiıbe mit der
trockenen Burste SOIYSaIn überhiın, und erwarme und burste wlederum,
bis anfängt, gelb Werden. Das Quecksi  er i1st verdamp({it. Der
V erfasser.)

Sollte sıch aber infolge Nachlässigke1 ırgendeine Fehlstelle auf dem
Silber ZEIgenN, der das CGiold unn un ungleichmäß1g aufgetragen
IST; Lrage miıt dem Vergolderkupfer ue auf und verteile mıi1ıt
der trockenen Burste, D1s überhin gleıch dıck ist Wenn du dieses
siehst, tue den Henkel InNns W asser, scheuerTe 1nnn mıt der reinen Bürste,

ihn wleder ber die Kohlen und Lue das ange, DIS YJallız gelb
WTG

ann erfolgte das Polieren mıiıt weıchen Messingbürsten 1m Wasser
eutie WITd 1 allgemeinen die galvanısche Vergoldung der Feuer-

vergoldung VOIYEZOYEN. eiztere iıst Jjedoch wıderstandsfähiger und
gıbt eın Desseres Aussehen des vergoldetien Gegenstandes, weshalb
S1e VOTI allem och dann angewendet WITd, WEeNlN der vergoldete (Ge-
genstan dem Wetter oder sonstiger tarker Beanspruchung UC-
SEeTZz werden soll

In Handwerksbetrieben wIrd die Feuervergoldung ihrer
stan:  ıchen Prozedur, VOTI allem aber WEJYEN ihrer tarken gesun  e1lts-
schädigenden Wirkung N1C| oft durchgeführt. Die Sicherheits-
bestimmungen chraänken ihre Verwendung emphindlich eın Se1it der
ntike bereıts S1INd die schadlıchen Däampfe des Quecksilbers, W1Ie S1e
Del der Herstellung des Amalgam, AA em aber bel der Vergoldung
selbst auitreten, bekannt

Theophilus mpfahl, die einschlägigen Arbeiten nicht bel nuchter-
e agen durchzuführen, da SONST verschiedene Krankheitszustände
hervorgerufen werden konnten 7} eren Bekämpfung aber mpfahl

Zitwer, Lorbeere, Pfeifer, Knoblauch und Weın
Miıtte des he1ßt „Der Rauch V Oll dem Koecksilber iıst den

Gliedern Yar schad und verderbt die Adern und macht die eTt Ucht1g
mı1t dem Sıchtum, der aralıse alst, und also verderbt eSs anchen
o1tsmı un manchen CGiesmeıldkunstler.“

Im Zusammenhang mıiıt den Bernwardsleuchtern ist wlederholt die
Teilvergoldung erwahnt worden. S51e erfolgt ebenfalls 1mM euer Um
bel der Erwarmung des Werkstückes verhindern, daß Sıch das
Amalgam überallhın verteilt, mMmussen alle Flächen, die NnıC vergoldet
werden sollen, vorher abgedeckt werden.

Theophilus chrıeb aIiur eiıNe asse VOI die AQus ieingemahlenem
ON, Salz und maßıg teıler lerheie herzustellen WOäl.
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Das j1ello
Weiter sıich den Bernwardsleuchtern E1INe Technik allye-

wendet die sıch allen Zeiten weıter Verbreitung erfreute und och
erfreut das Niello Es STe schwarz glänzendem Kontrast ZU hel-
len Silber

Soll 80 sılbernes Werkstück Nielloschmuck erhalten dann
werden ZUNaCASs die gewunschten Motive die Oberfläche eingetieift
indem S1Ee herausgemeißelt Oder eEINgTaVvlieEeTT heute auch eıngeatzt
werden In diese Vertiefungen wIrd das Niello eingeschmolzen

Nach Theophilus wurde Niello dus S1ılber, chweie upfer und
Jle1l zusammengeschmolzen und E1Ne EISeEeINE orm Bild 9)
Nach dem Ausformen wurde auftf WäalIINenm Wege foliıendünn
ausgeschmiedet und untier Wasser zerriıeben Anschließend wurde das
Reibgut Tfeinem Pulver getrocknet das Bedartisfalle die NOT=
tiefungen des Werkstückes eingefüllt wurde Im Schmiliedefeuer -
Iolgte das Schmelzen das „Einbrennen“ des Niello Wäas mehrfach
wliederholt wurde D1s die Vertiefungen gleichmäßig ausgefüllt
Anschließend wurde das gesamtite Werkstück poliert wodurch sıch der
Kontrast zwıschen dem schwarzen Nıiello und dem welßen S1ilber
kräft1ıg hervorhob

Das mal

eltaus bekannter als das 1ello 1ST 111e ebenfalls eiINzZuUuschmel-
zende Oberflächenverzierung, das 11

Es egegne un  N Bernwards Zeıiten W @1 Ausführungen als
Grubenschmelz und als Zellenemaıiıl Ersteres WITrd auch Champleve
letzteres Cloisonne genannt

Das Prinzip des Emaıil beruht darauf daß geschmolzene Glasmasse,
die mı1L Metalloxyden verschieden eingefärbt S@E111 kann, auf Metall
aufgetragen wIırd

eım Grubenschmelz 1U und beim Zellenemail wIrd der Glasfiluß
bestimmte, abgegrenzte Flächen gefüllt ach dem Erstarren und

Schleifen ergeben die metallenen Begrenzungsstege und die verschle-
denen arbıgen Emailfiächen UOrnamente, Bılder Oder Flächenauftei-
lungen.

eım Grubenschmelz Bild 11) S1INd die Begrenzungsstege beiım
Ausgraben VOIN {lachen Vertiefungen stehen gelassen S1e S1INd der
ege kräftiger und breiter als die ege des Zellenemaıil die dus
dunnem Blech geschnitten den otıven entsprechend gebogen und auf
die emaiıllıerende Fläche aufgelötet werden (Bild 12) Der TtTruben-
schmelz wurde Dereits der Antike ausgeu und gelangte D1s
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13 vorwiegend Rhein un 1 östlichen Frankreich größter
utie

Das Zellenemaıl scheıint dagegen erst In Byzanz erfunden worden
se1n, sıch VOTI em 1mMm 10 und großer Beliebtheit

iIreute
In Deutschland wurde e5 vermutlıch durch die (jemahlın OS (ENE

eingeführt, daß eES Ul  N nıicht wundern braucht, WEeNnN sıch Bischof
Bernward nachdrücklich auch dieser Kunst annahm

Theophilus beschrieb 1n seliner Schedula die Herstellung des V
lenemaıl ach byzantinischem Verfahren In dieser Beschreibung horen
WI1T 1U VO der Emaillierung sehr kleiner Flachen innerhalb kleiner
Kästchen, die aum größer als Edelsteinfassungen und W1e jene
auf die Oberftfläche der schmückenden Gefäße und erate auIigeloötet
wurden.

ET verfuhr Tolgendermaßen: In kleine Kaäastchen duUus Goldblech seizte
Goldstreifen, die (Irnamenten gebogen dIieEll. Er klebte S1e mı1ıt

ehlkleister fest ann wurden S1e ın einem Arbeitsgang vorsicht1g
angelötet.

Die Brocken der verschieden gefärbten Gilasarten hıelt Der das
euer, bıs S1e 1n FIuß gerleten. Dann goß S1e 1n Wasser, S1e Z6I1-

Die YJeWONNECNECN kleinen elle zerrieb Glasmehl,
welches e 1n die ZekMen der Kästchen füllte und bel 750 DIS 300 Girad
schmelzen leß Das wlederholte ET oft, bıs die Zellen gefüllt

Zum Schleifen un Polieren wurde das Schmelzkästchen 1n eiInem
Stuück Wachs befestigt wohl Treibpech) un autf Nassenm Sandstein
ange geschliıffen, D1sS die Goldstege sıchtbar wurden. DIie Politur
folgte 1n Z7zwel Stufen, zunächst auf eE1INeTr Bleiplatte und dann auf Oocks-
leder 1n Ziegelmehl, das mit peiche angefeuchtet wurde

Das Schleififen VOoO Edelsteinen

Den gleıichen chle1f- und Poliergang W1e beim Emaıil chrieb Ne0o-
philus für Edelsteine VOIL. ber den TSPTUNG der Edelsteine Wäal sıch
offenbar nıcht 1mMm klaren. Vom Bergkristall sagle ‘ „Der Kristall
ıst E1s eTrstarrties W asser, das weıter durch viıiele Jahre Stein
erhärtet ist '}

Weiter erwahnt Theophilus OnYyxX, BerYyll, maragd, Jaspıs und Chal-
Zedon SOWI1Ee (Giemmen und Kameen Bild 12)
1e 1e der Anwendung VO  w} Schmuck- un Edelsteinen, 1Rr

Schl lıff und INTe Fassung können WIT vielen Kunstwerken der ern-
wardszeit erkennen. Erinnert SEe1 das Bernwardskreuz Oder die
TONEe Z UOswaldreliquliar.
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Bel der Betrachtung der Steine ze1g sıch, daß die Schleifer oiLlenDar
1n vielen Fällen weitgehendst der naturgegebenen orm der Steine
gefolgt SINd

Wenn erforderlich wurde, haben sS1e auch Edelsteine zersagt
S1e bedienten sıch dabelı elnNer Lade mi1t e1IseNerT Sage unter Zuhıilie-
nahme VO  > Sand und W asser. In jedem Falle, aTran sel erinnert, Hs
Ben S1e die e1t miıtarbeıten, und eıner der wichtigsten elfer Wal die
Geduld!

Die urchbohrung eINEeSs Knaufes dQus Bergkristal P B wWwW1e e S1e
TUr die Urvaltur e1INes Bischofsstabes benoOtigte, fuüuhrte Theophilus fol-
gendermaßben durch E1ın reichlıch dicker Stab wurde der uge enNnt-
sprechend ausgehöhlt und diese mı1t Hiılfe VO aC| ineingekittet.

Mıiıt einem Spitzhammer wurde bis Z der Kugel vorsicht1g
eın Loch gepickt, e1nNn Vorgang, der sıch ach dem Umkitten der uge
VO  5 der enitgegengesetzien Seite her wiederholte War der Durchbruch
vollzogen, mußte mıiıt Kupferdraht un scharfem Sand die Bohrung
größer geschli  en werden. Dabe!l wurde immer dickeren Drähten
gegriıffen. Dıie Politur der Bohrung schließlich wurde mıiıt Bleidraht
und Ziegelmehl durchgeführt Zahlreiche durce!  ONTIie Bergkristall-
kugeln beNlinden Sıch Godehardschrein 1n Hıldesheim.

Bemerkenswer ıct Theophilus’ Hiınwels, daß Gemmensteine wah-
rend des Schnittes immer wlıieder In das lut e1INes ZW el- b1ıs dre1ijJah-
rıgen Bockes egen selen

Perlen endlich, deren Verwendung sıch ebentfalls mannı1ıgfach ach:
welısen J1äaßt, iiınden sıch, wWwW1e Theophilus schreibt, An uscheln des
Meeres und anderer ewasSser Man durchbohrt S1e mıiıt einem spıtzen,

'Tverstählten TIKzeu
Den feinen Bohrer dazu betrieb miıttels eINeT Holzspindel, die

UrTrC| eiINe Bleiıscheibe und l1emenspannung lıinren SChwung erhielt
Man annn sıch die nwendung des S1017 TeU och eute ın jeder
Goldschmiedewerkstatt oriuhren lassen

JII Erwelterung der Bohrung 1n der Perle wurde, W1e bel den Stel-
Heamıt Sand verwendet Der Draht wurde miı1ıt den Zahnen und
der linken and gehaıten, während die Perle miıt der echten Hand
geführt wurde

enDbar konnte INa  ; der Anfrage ach echten Perlen Nı1ıCH gerecht
werden, weshalb T'heophılus eiINe Anwelsung ZUTL[ Herstellung Unst-
liıcher Perlen g1bt „Man zerschneıdet auch die chalen (d erf.) VOINN

Meermuscheln und feilt daraus Perlen, auf old recht brauchbar, un
poliert S1e wWwW1e oben  44 (mit Ziegelmehl also, erf

Sehr kräftig Springen die Steinfassungen 12) 1n Auge Ihre
Herstellung und Anbringung aßt sıch den Jekten einwandireı



erkennen uch hlerzu gıbt heophilus eiıne klare Schilderung TANE
näachst beschreibt el die Anfert1gung VO Perldräahten Die rahte
selbst wurden 1n Zieheisen au{f die gewünschte Stärke gebracht un
dann entweder mı1ıt Spezlalfeilen, die eEiıNe den Kuyeln entsprechende
Längsrille auiwlesen, 7 88 Perlstab gefeilt (Bıild 13) Ooder zwıschen
zwel dqu aufeinander passende E1isen Biıld 14) geschlagen, dıie
jedes mı1t halbkugeliger Vertiefung versehen Wäal Im drıtten Arbeits-
gany wurden diıe Perldrähte 1n bstanden VO au{tf e1n dunnes
Goldblech gelötet, das immer einem Perldraht entlang ın Streifen
geschnitten wurde 1ese Streifen DOg INa  — der orm der Steine ENT-

sprechend und lotete sS1e au{tf das schmückende era Anschließend
wurden die dazu passenden Steine eingefügt und die Kästchenränder
fest dieselben angedrückt.

Auf diese else wurden niıicht 1U Steine, sondern auch Gemmen,
ameen, Cloisonnekästchen un Perlen gefaßt Letztere wurden I6
doch meılıstiens durch verniletete Stifte Bild 12 gehalten.

In schler überladener Fülle, funkelnd und glıtzernd, bıeten sıch ul

zahlreiche Kleinodien 1 Hildesheimer Domschatz dar S1e S1INd SG
JgeN füur die Genilalıtat Bernwards und seınen Willen, seinen chöpfer

verherrlichen. ETr bot dazu nicht L1LUI edelste etalle un kostbare
Steine darT, sondern VOI allem diıe un een, die se1ıinen Uunst-
lern und Meistern gab Deren er gebührend würdigen, Waäal eın
besonderes nlıegen dieser Trbeıt S1e soll weıter daran erinnern,
daß alle diese elister n]ıemals hatten Hildesheims me
beltragen können, W el N1C| eın Größerer, 1Nrer aller Meiıister, g -

ware BERNWARDUS PRESUL (I€E.I

Bernward hat SC  1e  ıch all dieses in herrlicher else gestalte(l.
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